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Lemberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen 
Pränumerations⸗ Preis 


Tue Leruberg o hue Zuſtellung monatlich 12 Er, 
vlertellährig 30 Kr., halbjährig 1 fl., ganzjährig 2 fl. 
DIE Juſtellung monatlich 15 fr., viertelfährig 40 fr., 
VE 1 fl. 18tr., jahrlich 2 fl. 20 br. — Durch die 
f. f. Poſt Sierteljährig 1 fl., halbjährig 2 fl., fährlich 


dentſche Theater⸗Vorſtellungen ſtatt finden. 


Comptoir: Thectergebände, Lange Gaſſe 367, 
2. Thor 1. Stock, vis à vis der Kanzlei des 
deutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 
2— Uhr — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
Handlung des Herrn Jürgens. — Iuſerate 
werden angenommen und bei einmaliger Einrückung 
mit 3 fr., bei öflerer mit 2 kr. per Petitzejle be⸗ 


A 23 rechnet, nebſt Eutrichtung von 10 kr. Stempelge⸗ 
+ — Ein einzelnes Blatt koſtet 2 kr. C. M. bühr für die jedesmalige Einſchaltung— 


— in 


Verantwortlicher Uedakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 
. ͤ oe Zen nie 


Tages: Chronik. 


Se. k. Hoheit Herr Erzherzog Albrecht, Generalgouverneur von Ungarn 
wird, wie es heißt, die Reiſe in Ungarn nach dem für Ihre Majeſtäten feſtgeſetzt 
geweſenen Programme fortſetzen, um an allen Orten im Namen Sr. Majeſtät des 
Kaiſers Deputationen zu empfangen und Bittgeſuche anzunehmen. 

Se. k k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit der Allerhöchſten Entſchließung vom 
16. beziehunsweiſe 19. Mai d. 9. allergnädigſt zu befehlen geruht, daß die Cita⸗ 
dellen von Großwardein und Szegedin und der diesfällige bisher fortificatoriſche Bau⸗ 
verbots⸗Rayon ganz aufgelaſſen werde. 

Se. k. k Apoſtoliſche Majeſtät haben während der Anweſenheit in Szegedin 
dem Bürgermeiſter 2000 fl. zur Vertheilung unter Hausarme allergnädigſt verab⸗ 
folgen laſſen. 

* Der Miniſter für Cultus und Unterricht hat den Supplenten an der k. k. Ober⸗ 
Realſchule in Lemberg. Ferdinand Roſenbuſch, zum wirklichen Lehrer des Frei- 
handzeichnens an dieſer Auſtalt ernannt. 

(Oeffentlicher Dauk.) Der Vorſtand der hieſigen evangeliſchen Gemeinde 
ſieht ſich angenehm verpflichtet, der k. k. Hofopernſängerin Frl. Tietjens und dem 
b. k. Hofopernſäuger Herrn G. Walter für ihre bereitwillige und uneigennützige 

itwirkuung in dem am 5. d. M. zum Vortheile des evangeliſchen Schulfondes ab⸗ 
gehaltenen Konzerte, den wärmſten und verbindlichſten Dank hiemit öffentlich auszu⸗ 
ſprechen Nicht minder den Herren Göbelt und Kapellmeiſter Schürer, die mit 
ihrem Talente abwechſelnd mit dem obgenannten gefeierten Künſtlerpaar, zu dem 
ſchönen Erfolge dieſes genußreichen Abends ihr Schärflein beitrugen. 


Vermiſchtes. 


»( Gemeinnütziges.) Ein Mittel, den Winterſalat zu hindern, daß er ſchießt. 
Da man verhältnißmäßig nur wenige Köpfe des Winterſalates zur Samenerzeugung 
ausblühen laſſen will, jo erzeugt das häufige und frühe Schießen der Salatpflanzen 
einen kleinen Verdruß den Gärtnern und Hausfrauen, und doch gibt es ein ſehr 

faches Mittel, einzelne Pflanzen daran zu hindern. Man braucht nur die Pflanze 
napp unter den erſten Blättern halb zu durchſchneiden. 


Junt, M 6. 


* (Pariſer Blätter erzählen folgende Anekdote:) Unlängft wurde einer armen Frau, 
die ihre Miethe nicht bezahlen konnte, das Mobiliar öffentlich verſteigert, und das 
Meiſte vom Miethherrn erſtanden. Ein Gemälde — reiner Schund — wird für 1 
Frank ausgerufen. Der berühmte Maler X., zufällig anweſend und von dem Elend 
der Unglücklichen tief ergriffen, läßt ſich die Leinwand herreichen, prüft das Fabrikat 
mit ernſter Kennermiene und gibt es zurück mit dem laut tönenden Angebot von 100 
Franks. Als der Miethsherr dieſes hörte, dachte er: Wenn der 100 bietet, fo iſt das 
Ding mehr als das Doppelte werth und rief: „Zweihundert.“ „Fünfhundert,“ ent⸗ 
gegnete der Künſtler. „Sechshundert“ der Andere. So trieben ſie ſich gegenſeitig 
raſch in die Höhe, bis der Hausherr das letzte Angebot mit 2200 Franks hatte. Auf 
einmal wurde es ſtill; der Kommiſſär rieſ: zum erſteu, zum zweiten und zum dritten 
Mal; der Hammer fiel und das Gemälde hatte ſeinen Beſitzer geändert. Der neue 
Eigenthümer wendete ſich hierauf au den Künſtler mit der Frage, was er deun eis 
gentlich dem Ding für einen Werth gebe? — „Aufrichtig geſtanden — wenn fie 3 
Fr. 50 Centimes dafür bekommen, fo können Sie ſich gratuliren; ich wenigſtens 
wollte es nicht für den Preis.“ — „Sie ſcherzen.“ — „Nicht im Mindeſten.“ — 
„Sie boten ja ſelbſt zweitanſend Franks!“ — „Allerdings! aber nur, um einem 
Manne, der 25000 Franks Renten hat und eine arme Frau wegen 200 Franks 
ſchuldiger Miethe auspfändet, eine Lektion zu geben. Ich habe auf Ihre feine Naſe 
ſpekulirt und gewonnen. Die Rollen find jetzt gewechſelt. Sie find der Schuldner 
und die Frau der Gläubiger, und Sie werden jetzt hoffentlich die Verſteigerung nicht 
weiter fortfetzen.“ — Sprach's, empfahl ſich und komponirte ſeither die „Auktion der 
armen Frau“ für eine der nächſten Pariſer Ausſtellungen. 

(Ein Märtyrer feines Berufes.) Am 18. war Lyon in großer Aufregung; die 
Bevölkerung drängte ſich um einen furchtbar verſtümmelten Prieſter, der ſo eben mit 
der Eiſenbahn von Marſeille eingetroffen war. Derſelbe gehörte zu jenen fünf Miſ— 
ſionären, die vor 3 Jahren von Reunes abgegangen waren, um den wilden Stammen 
an der äußerſten Grenze China's an der Mündung des Tchou-Kiang das Evangelium 
zu predigen. Seine vier Gefährten wurden von den Wilden ermordet, ihm ſelbſt 
ſchnitten ſie die Naſe, die Ohren und die rechte Hand ab und waren im Begriffe 
ihn zu tödten, als engliſche Seeleute ihn retteten. Geheilt kehrte Abbé Belloe, ſo 
heißt dieſer Miſſionär, nun in ſeine Heimat zurück, und begibt ſich nach Rennes, 
um im Kreiſe ſeiner Verwandten zu leben. 


Feuilleton. 


Ein lebendig begrabener Operndireckor. 


Um das Jahr 1835 und 1836 hatteu einige Cabrions, die unbekannt geblie- 
ben ſind, die Mauern von Paris, von Frankreich und ſelbſt vom Auslande mit der 
cabbaliſtiſchen Inſchrift: „Crédeville voleur“ bedeckt. Fünf Freunde, keine Maler, 
ſondern ein Gelehrter, ein Schriftſteller, ein Staatsbeamter, ein Advocat und ein 
Weltmann führten dieſe Charge zum zweiten Male auf; fie nahmen jedoch einen 
andern Namen zur Zielſcheibe. Ihr Opfer war Duponchel, Director der großen O per. 
Ueberall, wo eine Wand ſich erhob, las man die Grabfchrift: eu Duponchel“. Es 
gab ſolcher feu Duponchel in koloſſalen gelben, weißen, rothen Buchſtaben bis an 
die Giebel der höchſten Gebäude. Credeville voleur hatte vor fen Duponchel die 
Flagge geſtrichen. 

Aber damit hatten ſie ſich nicht begnügt; zu dieſer öffentlichen Todesanzeige 
fügten ſie noch eine Menge von ſpeciellen Einladungen zu dem Begräbniß des von 
ihnen Getödteten. 

Am andern Tage bot der Hof der großen Oper in der Rue Grange-Bateliere 
einen eigenthümlichen Anblick. Angeſtellte der Leichenbeſtattungs⸗Geſellſchaft behängten 
das Thor mit ſchwarzen Tüchern und errichteten einen Katafalk. Nach beendetem 


Geſchäft traten ſie in den Hof und befanden ſich einem Herrn, halb Menſch, halb 
Forgnon, gegenüber, der eilig herauskommt. „Mein Herr“ ſagte einer von ihnen zu 
dieſem, können Sie uns nicht ſagen, wo wir die Leiche finden?“ 

„Welche Leiche?“ 

„Ei nun, die Leiche des Herrn Duponchel!“ 

„Die Leiche des Herrn Duponchel?“ rief der Herr ganz ſtarr aus. 

„Run ja, die Leiche des Verſtorbenen.“ 

„Ich bin ein Verſtorbener?“ 

„Sie nicht, aber Herr Dupouchel.“ 

„Aber ich bin ja Duponchel.“ 

Sie d 
„Ich, ja wohl.“ 

„Herr Duponchei, Direktor der Oper?“ 

„Ja wohl, in eigener Perſon.“ 

„Nun, wenn Sie Herr Duponchel find, fo iſt es meine Pflicht, Sie zu ber 
graben.“ 8 j 

„Mich zu begraben? Holla! ſo geſchwind geht das nicht, mein Beſter .. 

Die Sache ward hitzig; die Leichemnänner wurden giftig, Duponchel lachte 
wie närriſch über das, was er für ein Quiproqo hielt, als er mehrere Bekannte 
auf ſich zukommen fah, die zur Leiche gebeten „tont de noir habilles“ und mit ernſt⸗ 
haften Gelegenheitsgeſichtern ankamen. Bei feinem Anblick erſcholl aus Aller Munde 
ein Schrei des Erſtaunens und der höchſten Ueberraſchung. 

„„Wie, Sie finds, lieber Duponchel! Sie ſind alſo nicht todt?“ rief Vatel, der 
zukünftige Direktor der italieniſchen Oper, damals einer der Freunde und Auserwähl⸗ 
ten des angeblich Verſtorbenen. 

„Tu quoque, o Vatel!®. R 2 
„Wenn Sie aber nicht tobt find, was will denn die Todesanzeige heißen, die 
ich geſtern erhalten habe?“ Be. 
Und die Umſtehenden fielen im Chore ein: „Hier iſt die Anzeige, hier iſt die 
Anzeige!“ (Schluß folgt.) 


— 


Berichtigung. 
r In dem Referate über das am 5. d. M. abgehaltene Konzert hal ſich in der letzten Zeile 
ein unliebſamer Druckfehler eingeſchlichen, indem es dort ſtatt „die Mube der Kunſt“ heißen Toll: 
die Weihe der Kunſt“, was wir hiermit berichtigen. 


Lemberger Cours vom 8. Juni 1857. 


Holländer Ducaten . 4 — 46 4 49 Preuß. Conrant-Thlr. bite. 1— 32 1 — 34 
Jarſerliche dlto. . 4 — 49 4— 52 | Galiz. Pfandbr. o. Coup. 82— 30 83 — — 
Ruſſ. halber Imperial. 8 — 19 |8— 23 „ Grundentli.-Obl. dtto. 79— 3080 — — 


otto. Süberrubel 1 Stuck. 1 — 37 [1— 38 Nationalanleihe .. dtto. 83— 36184 — 15 


Galt mir der Gruß, welchen Sie als Kuß auf Ihre Lorgnette hauchten, ſo bitte ich um die 
(Lejahende! 2) Wiederbolung auf derſelben Stelle. 


Bei Carl Schubuth, Krakauer⸗Gaſſe Nr. 150 
find akle Gattungen 
Mineralwvässer 
ſtets friſch zu haben, ſo wie auch das in Dentſchland ſehr beliebte 


SODA WASSER 
von Dr. Struve in Dresden, die Flaſche à 24 kr. (6-8) 


2 Anzeiger der Tage, au welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. — 
Monat Juni: Am 13., 15, 16., 18., 20., 21., 23., 25, 27., 29. 30. 


r 


1. Abonnement Numero 5. 
Kaiſ. königl. privilegirtes 
Gräfl. Skarbek'ſches Theater in Lemberg. 
Dienſtag den 9. Juni 1857, unter der Leitung des Direktors Jofef Glöggl. 


(Zum erften Male:) 


Martel 


e e Ihn“ 


Der Tanzboden in Schnabelhauſen. 


(Parodie der beliebten Oper „Martha“ 
mit Geſang in 3 Aufzügen von A. Berla. — Muſik von Kapellmeiſter F. . Suppse. 


Perſonen: 
Frau von Trauerweide, Gntsbeſitzerin auf Düſterfeld 
und Schnabelhanfen > 8 8 . Frl. Berviſon. 
Guſtav Leinöhl, ihr Neffe, Advokat . . . Hr. Holm. 
Plump, ſein Freund, Arzt . Hr. Ruſa. 


Frau Triton, Kammerfrau der Frau v. Trauerweide Fr. Zimmermann. 
Frau Roſel, Pächterin in a ; Frl. Megerlin. 


Margaredel, ihre Mahm . . Frl. Lingg. 
Der Richter,); N : : Hr. Ludwig. 
Lümelmann,) In Sabel f - Hr. Maher. 
Ein altes Weib . . . > E . Fr. Ulmann 
nen a . . ° Hr. Pfink 
Haufel, ge f - r . Hr. Waitz. 
Fritzl, Kere - g 8 Hr. Sommer. 
Michel,, a : . . Hr. Swoba. 
Trudel,) a; ; ; e 4 . Fr. Wartha. 
Sandel,) ee 8 : £ e Frl. Niemetz. 
Ein Diener . Hr. Rechen. 


Die Handlung ſpielt im 8 und 2 Atte in Schnabelhauſen, 
im dritten Akte in Düſterfeld. 


Preiſe der Plätze in Conv. Münze: 


Eine Loge im Parterre oder im erſten Stocke 3 fl. 20 kr. — im zweiten Stocke 2 fl. 7 

40 fr., im dritten Stocke 2 fl. — Ein Sperrſitz im erſten Balkon 30 kr.; ein Sperr⸗ 

ſitz im Parterre 40 kr.: ein Sperrſitz im zweiten Stock 40 kr.; ein Sperrſitz im dritten 

Stock 30 kr. — Ein Billet in das Parterre 24 kr., in den dritten Stock 18 kr., in die 
Gallerie 12 kr. 


Von 10 bis 1 Uhr Vormitkag und von 3 bis 5 Uhr Nachmittag 5 
ſo wie Abends an der Theaterkaſſe liegen Billeten zu nicht abonnirten 
Logen und Sperrfitzen für Jedermann zur gefälligen Abnahme bereit. 


Anfang um 7; Ende um 9 Uhr. 


en 2, — Zi D 5 
er > ET ED — 


Buchdrickerei von E. Winiare in Lemberg 


